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aafiirappif &t Wert muß ficP, fott e* b*4 Stetten, btn Kufttatt, ttte
9tatut unb stultur nuferer &rbc weiten tiolTSTreifen napf bringen , fott e*

ein Spiegel Per Stäuber. SRcere unb Söffer fein, offne Vfttftcaffffelt unb
iiöcrflttfftgen Sdfematiimu * - rrn- RaturnStze und gsar - eit auSzeichrren.Tiefe * Siel Witt Pa* foetten erf&elnentte ^HandSach der geographischenLvtssenfchaft " aas «aiverselke Weife verwirklichen. Und daS scheint ihmin kaum geahntem Matze gelungen zu sein. I « den vorliegenden Liefe¬rungen stellt stch das Handbuch als eine grobartig gelungene Synthesevon wissenschaftlicher Gründlichkeit und Gediegenheit , als Erfüllung prak¬tischer Bedürfnisse wirtschaftlicher, kommerzieller und technischer Art und

ästhetischer Ansprüche dar . Als Herausgeber dieses bet der Akademi¬schen VerlagSgesellschast « 1 - enaio « m. b. H. Wild -park - Pot - dam erscheinenden Monumentalwerkes zeichnet der Gtebe-ner Geograph , Professor Dr . Fritz S l u 1 e . der fich «inen ganz hervor¬ragenden Mitarbetterstad auch aus de« dentschjprechenden Ausland « ge¬sichert hat . Der Grundplan des — übrigens durch die Lieferungsausgabeauch dem schmaleren Geldbeutel anschaffbareu — Werkes sieht eine Län¬derkunde , in die auch Staat , Nation und Wirtschaft mit einbegriffenfind, und elne . Allgemeine Geographie " vor. so datz auch wirklich dasgesa-m«e Gebiet erdkundlicher Wissenschaft behandelt wird . WaS aber jedenEinzelnen , der eins dieser Hefte in die Hand nimmt , von Anfang anbesticht, daS ist die geradezu verschwenderische Fülle an Anschauung- ,material . Hier fcheirrt der Verlag , dessen Werke stch von Anfang an durcheine ungewöhnlich reichhaltige Bebilderung auSzeichneten, diesmal eineganz besonders glückliche Hand gehabt zu haben . Datz die Anschauungdie Seele der Erdkunde ist. das ist hier in schlechthin vollendeter Weisezum Ausdruck gebracht. Gerade in der vorbildlichen Uebereinftimmungvon Bild und Text liegt der Reiz dieses Werkes, daS ein B^ ürfnisunserer Zeit erfüllt , daS stch nicht etwa allein an die Geographen undSchulen — für die es da - Standardwerk ihre - Faches ist — sondernauch an den Kaufmann und Industriellen , an den Rriselnstigen und denNaturfreund ivendet. ES ist eine der wenigen Erscheinungen der Gegen¬wart . die dank ihrer instruktiven und pädagogisch geschickten höchst lehr¬reichen Bebilderung das ganz« Interesse auch der Heranwachsenden etn-drnckshungrige» Jugend haden wird . Diese Neuerscheinung ist in derTat so autzergewöhnttch, daß man von der VorkriegSgewohnhett . sich mitderartigen Spitzenleistungen des deutschen Berlages durch Ausichtssendnngbekanntzumachen, wieder Gebrauch machen sollte. Denn diese schönsteerdkundliche Gesamtdarstellung der Gegenwart darf mit Recht auf dieBewunderung weitester Kreise rechnen .

U # e*n *9iätfer

1— 4 Menschenrasse
2— 4 Körperteil
8— 9 Be^chältniswort

11—12 peif. Fürwort
5— 7 Knecht
7—10 Person
8—12 Volk

10—12 Geschlechtswort
1—12 = ?

Einsatz-Rätsel
6 + - l) -+ - r -f
S - j- m + r -j-
P + . r + m +
Ä -|- n + b -)~
3R + 1 4 - 9 +

Vs \ %

Dietzgen. Brevier für Aatunnonisten . Aus den Schriften des Arbeiter -pvilofophen Josef Dietzgen. Wort - und sinngetreu zusammengestellt vonEltgen Dietzgen. Verlag I . H . W . Dietz Nachfolger G . m . b . H . 1930Berttn SW . 68. Leinen 5.— Ji . — Der aufstrebende, ernst mit den Pro¬blemen der Zeit ringende Arbeiter und Angestellte hat leider nicht dienötige Mutze, um das Gesamtwert des originellen Denkers Josef Dietz¬gen . den Marx einmal als »unseren Philosophen ' vorgestellt hat . zu stu¬dieren . Der Sohn Joses Dietzgens hat nun in seinem »Dietzgen Bre¬vier ' die Resultate der ivegwetsenden Lebensarbeit seines Vaters ge¬bracht : aber nicht nur das , er führte auch diese Arbeit selbständig in sei¬nem Essay » Evolutionärer Materialismus und Marxismus ' fort . Fried¬rich Engels bezeichnete Dietzgen als einen selbständigen Forscher, der un¬abhängig von ihm . Marx und Hegel die »materialistische Dialektik* wie¬derentdeckt habe. Den dialektischen Materialismus , den Eugen Dietzgenpräziser als evolutionären Materialismus zu kennzeichnen glaubt , bauteJosef Dietzgen nach der erkenntnis -theoretischen Seite Weiler aus . Unddiesen philosophischen AuSda» des evolutionären Marxismus bucht EugenDietzgen als das große historische Sonderverdienst Josef Dietzgens. Sehrviel Licht über dir eigenartige philosophische Denkarbeit seines Vatersverbreitet gerade Eugen Dietzgen in seinem Essay. Er verdient daherunsere volle Aufmerksamkeit. ES scheint für das Verständnis der Dietzgen -
schen ErkenniniSlehre sehr zweckmäßig zu sein , datz daS Dietzgen Brevierdre - mal mit der angewandten ErkenniniSlehre eröffnet wird . Dadurchwächst der Leser leichter in die Jdeengänge der Philosophie Josef Dietz¬gen- hinein , als wenn er daS Studium des Breviers mit der prinzipiel¬len ErkenntniSlehre beginnt . Auf Dündruckpapier gedruckt . 406 Seitenstark, wird da- Buch seinen Lesern viel Freude und genutzretche Stundenmachen.

„Geschichte der Literatur in Baden " von Dr . W. E . Oester ing .Verlag C . F . Müller , Karlsruhe . — Der als Literaturkenner geschätzteVerfasser . OdervibUokhekar Prof . Dr . Oeftering von der LanbeSbibiothek.hat stch der dankenswerten Ausgabe unterzogen , eine Darstellung der¬jenigen Literatur zu geben , die man nach ihrer Entstehung in den regio¬nal zum heutigen Baden gehörigen Landesteile » »der nach ihrer Her¬kunft von in Baden geborenen Autoren für unser engere- Heimatlandreklamieren kann. Oeftcring vermeidet vorsichtig den naheliegenden Feh¬ler . aus übertriebenem LokolpalriotismuS etwa von einer »dadifchen Lite¬ratur ' zu reden ; in strenger Objektivität labt er stch da vollständig vonden Tatsachen leiten und versucht nirgend - , ihnen Gewalt anzutun . Vondein Werk, daS offenbar auf zwei Teile bemessen ist. liegt der erste Teilvor . der die Zeit vom Kloster bis zur Slasfik in chronologischer Reihen¬folge behandelt . Den mit seiner badischen Heimat verwachsenen Lesererfüllt es mit Stolz , aus diesen Blättern zu entnehmen , welch reichesgeistiges Leben schon in den frühesten Jahrhunderten in unserem geseg¬neten Landstrich geblüht hat . Datz diese- geistige Lehen nicht durchwegzweitrangig war , beweisen vus diesem erste» Teil Romen wie Reuchttn,Moscherosch , Grimmelshausen . Abraham a Santa Clara . Der Autor ver¬bindet eine streng wtssenschastttche Methode mit geschultem , treffsicheremUrteil und einer leichtflüssigen DarftellungSweise . Vorzüge , di« die Lek¬türe des mit wertvollen BUdbeigaben ausgestatteten Buches auch für denUngeübten zu einem Genuß machen . Besondere Erwähnung verdient nochda- saubere und gepflegt« Deutsch , um daS sich der Autor mit lobens¬
wertem Ernst und bestem Gelingen bemüht hat .

Der neue Jahrgang 1931 de- Abreitzkalcnders „Das technische Jahr "
ist sgeben erschienen! (im Verlage Dieck 6 Eo . , Stuttgart . Preis RM .2.40) . »Das technische Jahr 1931 ' enthält ganz ausgezeichnete uud überaus
interessante Bilder aus den verschiedensten Gebieten. Er zeigt die ge-
inalttgen Schöpfungen und bringt Erläuterung von vielen Dingen , denen
man überall begegnet und von denen jeder unbedingt etwas wissen sollte .
Der Kalender ist nicht nur lehrreich, sonder« er ist auch sehr hübsch. Man
wird viel von ihm haben , und - war giU das nicht nur für den Techniker ,
sondern sür alle, die ein offenes Auge für die Leistungen der Technik
haben , die au- unserem gegenwärtigen Leben gar nicht herausgedacht
iverden kann.

« ätleiaustöiungen
Vexierbild : Stellt man das Bild auf die rechte Seite , so stehtder Gesuchte im offenen Boot .
Silbenrätsel : Prärie , Rondell , Orden , Liebe , E-bro , Tovote ,Agent , Rarität , Igel , Erika , Rinaldini , Anita , Lüge , Liter , Ebene ,Reue , Lache — Awletarier aller Lander vereinigt euch!
Richtige Losnngen sandten ein : Julius Grimmer . MathildeBasler , Karlsruhe ' Nachtrag : Mathilde Basler , Karlsruhe .

Witz und Humor
Der Pelz . „Was war denn das für ein Lärm heute nacht bei

euch?"
„Ach. gar nichts , meine Frau bat meinen Pelz die Treppe hin -

untevgeworfen ."
„Aber ein Pelz macht doch nicht so einen Lärm ?"
„ Ich war der Pelz ."

*

$ tn Sumpf . „Sie scheinen mich nicht mehr zu kennen , Frau
Depta . Ich war als Kind Ihr Liebling und heiße Sumpf .

"
„Jetzt erinnere ich mich. Dar dreißig Jahren habe ich diesenSumpf sehr oft trocken gelegt !

"
*

Besuch .Minna , heute nacht war jemand hier in der Küche .
"

„Ja , gnä ' Frau , meine Großmutter ."
„Scheint eine stark« Raucherin zu sein, die alte Dame . Sie wird

todunglücklich fern, weil ste ihre Tabakspfeife auf dem Küchentisch
vergessen hat .

"

Zahnarzt . „Mutti , du hast doch gesagt , der Zahnarzt wäre
schmerzlos .

"
„ Ja . mein Kind .

"
„Er war 's aber gar nicht. Als ich ihn in den Finger gebissenhabe , bat er wahnsinnig gebrüllt .

"
*

Der Antrag . Zum Medizinnlrat kommt ein junger Herr in fefc
Sprechstunde .

„ Ziehen Sie fich aus ! " knurrt der Alte .
Schüchtern sagt der junge Mann : „Entschuldigen Sie , ich wollte

um die Hand Ihrer Fraulein Tochter anhallen .
"

„Dann ziehen Sie fich erst recht aus !"
*

Unbegrenzte Möglichkeit . Fischsahn, aus Amerika heimgekehrt,
berichtet : ,Mefig schnell gebt dort das Banen . Früh wurde der
Gruiwstein zum Restaurant gelegt und abends flog der erste Gast
wegen Zechprellerei hinaus !"

*

Zahne . „Fritz , gib eine weise Antwott — welche Zähne kommen
zuletzt? "

„Die falschen!"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter , Karlsruhe .
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futr Unterhaltung und Velehrung
45 . Woche 50. 1ahrgang Unterhaltungsbeilage des volksfteunü Karlsruhe , 15 . November w)0

Nagelbejchlagene Schuhe
In warme Decken gepackt
liegt der Bürger in Ruhe .
Nagelbeschlagene Schube
trappen draußen im Takt .
Zur grauen Arbeitsstätte
trappt di« Werkkolonne
ganz früh in kalter Sonne.
Schlafmüde Schlepperkette . . .
Lrft der Feiersonntag hat
rus den Werkkolonnen
ünzelne gemacht.
Den Absatz aus Gummi
am Sonntagsschuh
leben sie den Sonntag lang
Glück und Ruh
im leisen Gang .
Und heimlich ist in allen
der Bürger aufgewacht , -
bis die Dämmer fallen . . .

Hermann Brand .

lohannes Kepler
Z »r 300. Wiederkehr seines Todestags .

Bon Ernst Mühlbach .
Das unstete Leben Jcchannes Keplers spiegelt die unruhige Zeitder pÄitischen Umwälzungen und Religionskämpfe vor und wäh¬

rend des 30jährigen Krieges wider . Keplers Leistung auf astro¬
nomischem Gebiet bedeutet Mitwirkung am Bau der vermittelnden
Brücke zwischen Altertum und Neuzeit .

Dem in Albas Diensten stehenden Söldner Heinrich Kepler wurde
von seiner aus der der Hexerei verdächtigen Familie Euldenmann
stammenden Ehefrau im württembergischen Städtchen Weil 1571
als Frühgeburt ein Sohn beschert . Der Kleine , dauernd schwächlichund kränklich , lernte später zwar in der Lateinschule zu Welsbergmit großem Eifer , ließ aber seine mathematische Begabung noch

<< •f ? ^
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Johannes Kepler (noch einem zeitgenössischen Stich )

nickt erkennen . Bon Haus aus zum Geistlichen bestimmt , studierteJoommes nach einer Vorbereitung szeit in der geistlichen Anstatt
zu Maulbronn in Tübingen protestantische Theologie, ' nur jonebenbei bötte er beim tüchtigen Mästlin einige mathematisch -
astronomische Vorlesungen . Und . als er schon im Begriffe stand,

die kirchlichen Würden zu erwerben , bekam der erst 23iährige fürihn ganz überraschend eine Lehrerstelle für Mathematik und Astro¬nomie an der Landwirtschaftlichen Schule der Steuermark in Graz .Hier oblag ihm von Amtswegen , auch aus den Sternen die Zu¬kunft vorauszusagen , wurden doch in der damaligen Zeit Astro¬nomie und Astrologie als eng miteinander verbunden , angesehen.Als Keplers Voraussagen von kriegerischen Verwicklungen , einemTütteneinfall und von Mißernten , zu denen er zwar nicht durch die
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Das Kepler -Denkmal
auf dem Marktplatz seiner Eeburtsstadt Weil -der -Stadt (Württ ).
Konstellation der Sterne , sondern , wie er einmal selbst verrät ,durch sachliche erdgebundene Beobachtungen veranlaßt wurde , ein¬trafen , wird sein Ruhm begründet .

Trotzdem wurde Kepler als Protestant durch die Unduldsamkeitder Gegenrevolution von Graz verdrängt . Tycho Brahe , der
Keplers erstes 1596 in Tübingen erschienenes Buch „Mysterium
cosmographicum " zu Gesicht bekommen hatte , rief ihn 1599
nach Prag . Hier konnte er nach dem kurz darauf erfolgten Tode
Tycho Brahes bis 1612 als Hofastronom Rudolf n . wirken und
dabei das reiche Beobachtungsmaterial seines Vorgängers in be-
deutungsvoWer Weise auswetten . Nachdem er schon vorher einmal
nach der württembergiscken Heimat eilen mußte , um zu verhin¬
dern , daß keine Mutter als Here verbrannt wurde , brachten ihm die
Wirren des 30jährigen Krieges manche unruhige Stunde und führ¬
ten ihn über Linz und Ulm nach Sagan zu Wavenstein , dessen
Hofastronom er vor dem Italiener Seni von 1628 bis 1630 war .Um durch Vermittlung Wallensteins rückständige Gebälter in Höhe
von 10 000 Gulden von seinem früheren kaiserlichen Brotherrn Ru¬
dolf II . zu erhalten , ritt er 1630 zum Reichstag nach Regensburs .Dort erreichte den von materiellen Sorgen bitter Bedrängten 1630
der Tod .

Welche bedeutsamen Fortschritte verdankt nun die Astronomie
dem Witten Keplers ? Er gab für die kovernikanifche Lehre inso¬fern eine mathematische Ergänzung , als er nachwies . daß die
Planetenbahnen nicht Kreise , sondern Ellipsen sind , auf denen
sich die einzelnen Körper mit wechselnden Geschwindigkeiten be¬
wegen . Den alten griechischen Grundsatz , die Harmonie des Welt¬
alls laste nur Kreisbewegungen zu, sab er rum ersten Male auf
und befreite damit die Astronomie von einer statten Feste ! der
Voreingenommenheit .

Wie wir aus Keplers 1609 erschienenem großem Wette „A5ta >
nomia nova de motibus sfeliae Martis " (Die neue Astronomie von
den Bewegungen des Sternes Mars ) erfahren , untersuchte Kepler
zuerst die Planetenbabn des Mars . In launiger Weise berichteter : „Lange hat Mars den Bemühungen der Asttonomen standge-
halten , jedoch der treffliche HeerMbrer Tycho hat in 20jährigen
Nachtwachen alle seine Kriegslisten erforscht und aufgezeichnet.Da>durch ermutigte habe ich, Kepler , es unternommen , die Stellen .
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In äufeer\t ^ t^ax^ nn \ fttx Weile tjat Äeulex , um \m % \Ybt leint *
&Uats $u bUitjcn , bieten Kampf mit dem Planeten Mars geführt ,
sde Mars zu seinem Bundesgenvfien wurde . Die als Kevler -
fche Gesetze bekannten Ergebnisse dieser Untersuchungen haben
-um Hauptinhalt :

1 . die Verbindungslinie -wischen Sonne und Planet (Radius
vector ) beschreibt in gleichen Zeitabschnitten gleiche
Flächen ;

2. die Bahnen der Planeten sind Ellipsen , in deren einem
Brennpuntt die Sonne stebt , welche die Kraftwelle für
die Bewegung ist .

Me Rudolf Lämmel nachweifen konnte, ist der Nachsatz des -wei¬
ten Keplerschen Gesetzes bis zur Gegenwart wohl ausnahmslos
übersehen worden , was „gegenüber dem reichen Eedankenfl -ug des
Meisters " ein wesentlicher Rückschritt war .

Kepler selbst betrachtete diese -wer Gesetze aber noch keineswegs
als Endergebnisse . Die Ueberzeugung . dem Weltall wohne eine
Gesetzmäßigkeit inne , die sich auch besonders in der Anordnung der
Planetenbahnen auswirken müsse , beherrschte ihn so sehr, daß er
immer und immer wieder neue rechnerische Versuche unternahm ,
um eine Lösung zu finden . In mannigfacher Weise suchte er durch
Dergleichen der Umlaufsseiten , Geschwindigkeiten und Eonnenab -
Aände das große Geheimnis zu ergründen . Schließlich gelinst ihm
der große Wurf ; er findet das berühmte dritte Kepledsche Gesetz ;

3. die Quadratzahlen der Umlaufszeiten der
Planeten stehen im gleichen Verhältnis zueinander
wie die Kubikzahlen ihrer mittleren Entfernun¬
gen von der Sonne .

Kepler veröffentlichte fein 3 . Gesetz in dem 1616 erschienenen
Buche „klarmonices muvcki" (Bon den Harmonien der Welt ) . Trztz
der von der Mutter als Erbteil überkommenen mystischen Nei¬
gungen stand Kepler der modernen Forschung auch gedanklich in¬
sofern nabe , als er nach seinen Ergebnissen rechnerischer Art auch
die natürliche Ursache der gesetzmäßigen Bewegung zu ergründen
sucht . Läßt schon der Nachsatz seines zweiten Gesetzes einen Einblick
in feine Auffassung zu , so hat er seine Vorstellungen darüber an
anderer Stelle noch deutlicher ausgesprochen: „Die Sonne ist das
Herz der Welt . Sie strahlt Licht und Wärme aus und regelt die
Bewegung der Planeten dadurch , daß aus ihrem Innern am
Aequator sich in der Ebene der Ekliptik ausbreitende magnetische
Strahlen entströmen , welche die Planeten festhalten und durch die
Umwälzung um ihre Achse mit herumreiben ".

Im übrigen nahm Kepler noch ganz im Sinne der älteren Auf¬
fassung an , das Sonnensystem befinde sich in der Mitte einer un¬
geheuren HohKugel , die außen von einer Licht und Wärme reflek¬
tierenden Kristallhülle umgeben sei , die das Universum gleich einer
Haut vor Wärmeverlust bewahre . Auf dieser Hülle seien die Sterne
nahezu gleichmäßig verteilt , nur in einem ringförmigen Streifen
seien ste dichter angeordnet , der den Erdbewohnern als Milchstraße
erscheine .

Da seine mathematisch -astronomische Leistung für Beziehungen
-wischen Raum und Zeit naturgesetzliche Zusammenhänge herzu¬
stellen sucht, wurde Kepler , ebenso wie sein italienischer Zeitgenosse
Galilei durch die Entdeckung der Fallgesetze, nicht nur zu meinem
bedeutungsvollen Wegbereiter der Newtonschen Mechanik, sondern
letzten Endes auch der Einstein 'schen Relativitätstheorie .

Der geblendete Fischer
von petershausen

Von MineMeirner
Probst Mangold von Brandis war übernächtig und mürrisch.

Nicht, daß er Tags zuvor dem edlen Reichenauer zu sehr rusespro -
chen hätte , der hätte ihm ja auch Schlaf und Ruhe verschafft. Un¬
ruhig ging er auf und ab . — Plötzlich stand er still, winkte einem
Laienbruder und befahl ihm, ihn über den Gnadensee nach der
Ruine Schopfeln zu rudern .

An einer bestimmten Stelle , am Einborn , hieb er den Bruder
dalten und spähte in die Tiefe . Knirschend murmelte er einige
Worte und ballte seine Faust gen Konstanz : Sieben Jahr schon
» äbrte die Feindseligkeit seines Vetters Heinrich mit dieser Stadt ,
und nun hatten die erbosten Konstanzer Schopfeln »ur Ruine ge¬
macht. Ingrimmig sab er nach dem Echopseler Mauerstock. Die
Rbeinwacken der Umfassungsmauer , deren Grundstock noch stand,

glänzten im Sonnenlicht! — Wie hämisches Grinsen dünkte Probst
üangold dieser Glanz . Sein Auge wandte sich ab und suchte und

tzuchte in der Tiefe des Sees . Hörte man kein leises Klirren ? —
Wo mochten die Ketten sein, die seit 1366 die Reichenau mit
Schopfeln verbanden ? Eine sichere Wassergrenze gegen allsudie -
bifche Fischer waren die Ketten gewesen, und jetzt batten die wüti -
»en Konstanzer alles zerstört ! Ungerochen sollten wieder alle Fischer
»us dem Klostergebiete fischen können? — Ungerochen? —

Der Probst hielt sich plötzlich am Rande des Kahns . Was war
bas ? Verfolgte ihn nun noch am Tage dieser Spuck? War es nicht

K gutes Recht gewesen, die diebischen Fischer zu blonden? — Sa,
war es wohl , — und doch —. dort nahte er wieder , der affe der

fecho Fischer, die er hatte blenden lallen , der Fischer von Peters -
ta «fem. Um -eine Hüfte hing ein vchurzfell . wie es die Küfer »u
trage « vffeae«7 über die rechte SchWr ffel ei» Retz , in dem ein
-obnvfündiser Fisch zappelte , ein gestohlener Fisch aus dem Kloster-
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tnelet Wüten t >ant > laa ein Buch uni > aut dem Buch — ganz mit
bei der Heiligen Otiilia — zwei Augen . Doch sie waren nicht aus
Wachs wie bei der Heiligen , sie waren soeben gebrochen, und aus
den leeren Augenhöhlen des Fischers rann Blut . „Rudere schnel¬
ler " — befahl der Probst Mangold und wischte sich den Schweiß von
der Stirn .

Schweigend landeten sie am Schopfeler Mauerstock, schweigend
löste der Probst zwei Rbeinwacken aus dem Mauerstumvf und gab
das Zeichen zur Heimfahrt .

Das Kloster hatte mittlerweile Gäste bekommen. Bei Abendesien
und Wein brachten diese die frohe Mär : Konstanz war zur Ver¬
söhnung bereit . Hell klangen die Gläser und beim Gefunkel des
gelben Klosterwcins erzählt einer fast halb scherzend, daß jener die¬
bische Fischer, der vor sieben Jahren als erster geblendet worden
sei, und der allein des Haders Veranlassung solle gewesen sein, vor
wenigen Tagen gestorben wäre .

Mangold von Brandis verschüttete seinen Wein und schrak leise
zusammen. Richtig , dort im Schatten stand er wieder , der greuliche
Geselle !

Vereinzelt tönte das Quacken der Frösche durch die Nacht. Es
war schwül und dunstig , und der Froschlehensmann , der mit einer
Stange die Frösche zu tupfen hatte , schien die Frösche nicht still zu
bringen .

Nach aufgehobener Tafel lag der Probst schlaflos und lauschte
den vereinzelten Quackrufen. Eine Kerze flackerte hin und her . Die
Schatten im Gemach wurden länger , der Mond schwand hinterm
See , und langsam rückte die Gestalt näher — der Fischer — ! !

Tief beugte er sich , die Augen auf dem Buch gegen den Probst
schiebend . Sie schienen lebend . Grob und starr schauten ste nach
Mangold , und dieser nahm die beiden Rbeinwacken aus der Kutte
und sielte nach ihnen . Lautes Gepolter weckte den nebenan schlafen¬
den Bruder .

„Dein Herz für meine Augen !
" tönte es aus Mangolds Schlaf¬

gemach .
„Dieb ! — Diebcsgesindel !" — keuchte der Probst .
Der Laienbruder nebenan bekreuzte sich . Mangold von Brandis

aber ging finster , tastend und tappend in die Kirche, um zu beten .
Die Fastenspeüe des nächsten Tages bestand aus Fischen.

„Weg mit den Fischen , wer sagt, daß ich Seefische esse?" herrschte
der Probst den Küchenmeister an . Dabei nahm er die Rbeinwacken
aus der Kutte . Sie waren das einzige Mittel gegen den gespensti¬
schen Fischer , der ihn aus allen Winkeln und aus allen toten Fisch¬
augen angrinste , der ihm mitten im Hochamt aus dem halblauten
Antwortgebet der Gläubigen zurief : „Dein Herz dem See !"

Weite Reisen nach Gütern , verbunden mit kirchlichen Geschäften,
führten den Probst zeitweilig von der Reichenau fort . Stets waren
die Rbeinwacken tn der Kutte , und wenn das wunderliobliche Ei¬
land aufstieg in Mangolds Erinnerung , nebelumschleiert , sonnen¬
umflossen, rebenbekränzt , süß umduftet von reifenden Trauben , —
dann tauchte auch der Fischer von Petershausen auf und deutete auf
den Gnadensee, und die Rbeinwacken in der Kutte des Probstes
klangen aneinander .

Nach und nach verblichen die Bilder , nie mehr jedoch vermochte
Mangold Fische zu effen .

An feinem Sterbelager aber stand wieder der Fischer. Die Augen
glühten und rückten nah und näher . Hoch auf richtete sich Mangold
von Brandis und warf zum letztenmal « die Rbeinwacken vom
Schopfeler Mauerstock nach seinem Peiniger . — „Mein Herz dem
See !" röchelte er und starb !

Seine linke Hand lag so fest auf dem Herzen, daß sie sein Pfleger
nicht mit der Rechten zusammenfalten konnte . Sachte legte er die
Rechte über die Linke und bekränzte sie mit Blumen . Die Rhein¬
kiesel legte er dazu . „Wunderliches herrisches Herz, nun bast du
Ruhe .

" sagte er leise und rum einttetenden Ordensfreund und
-Bruder Mangolds gewendet , fügte er hinzu : „Betet für ihn , er
litt an Heimweh nach dem See , seht, zwei Steine vom Ser führte er
immer mit ."

.Wir beten für alle" sagte der Freund und neigte sich gegen den
Toten .

vlänkenloch
Bon Albert Haufenstein , München

Daß die Stelle oder doch wenigstens die nähere Umgebung der¬
selben, auf der beute das stattliche Dorf Blankenloch stebt, bereits
in grauer Vorzeit bewohnt gewesen sein muß , geht aus mancherlei
Funden , welche der emsige Fleiß der Altertumsforscher zutage
gefördert bat , klar hervor . So stieb man 1897 im Gewann »Hecken¬
äcker", am Fußweg von Blarrkenlcch nach Büchig, dort wo der Steg
über die „alte Bach" führt , auf die Grundmauern eines Kalk -
ofens . Dabei liegende Trümmer von Ziegeln und Tongefäb -
scherben , sog. Terra stgillata , sowie aufgefundene Rägel wiesen dar¬
auf bin , daß man es hier mit den Reffest einer römischen An -
stedlung zu tun habe . Desgleichen entdeckte man vor einigen
Jahren im Hardtrvald beim sog. „Bürgelbrunnen ", 1,5 Kilometer
östlich von der groben Römer st rabe , welche sich von Mühlbvrv
gegen Graben hinzog . beim Ausrode » des Waldes römische F unda-
mente . Aubrrdem grub man an dieser Stelle „viel Geschirr « ft
Münzen " aus , wie es in den Veröffentlichungen der Badische«
Sammlungen für Altertumskunde heibt . Diese Fundstücke sorogtzl,
als auch der UmfUmfe, daß nachgervielenermaben nahe-» die VMM
Umgebung von Karlsruhe schon vor bald zwei Jahrtausenden van
römischen Kolonisten besiedelt svar , dürften für die Annahme m *
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Dölterwanderung verlasien rnusien, gedrängt und gelchaden van den
siegreich eingetallenen germaniichen Stämmen , da Wetten wir aut
unserem heutigen heimatlichen Boden die tavseren Franken an .
Auch von ihrer Anwesenheit etwa im 6 . christlichen Jahrhundert
legt der Schoß der Erde Zeugnis ab . Auf dem Grund und Boden
der ehemaligen Blankenlocher Zchnlscheuer wurden nämlich 1875
reihenweise von Westen noch Osten liegende Skelette au-fge.funhei(.
die, nach den den Toten beigesebenen Schwertern zu schließen , un¬
schwer als Angehörige des Frankenstammes erkannt wurden . Un¬
weit von der Stätte , wo man diese Reste von sechs oder sieben
Skeletten fand , entdeckte man etwas später noch drei oder vier wei¬
tere , als man die Erde zur Anlage einer Dunkgrube aushob . Wir
dürfen uns daher wobl unbedenklich der Meinung des Ingenieurs
Bonnct anschliehen, wenn er hier einen der bekannten fränki¬
schen Reihengräberfriedhöfe vermutet , wie solche auch
sonst in der unmittelbaren Nabe der badischen Landeshauptstadt .
» . B . bei Hochstetten , Liedolsheim . Rußhcim usw . einwandfrei fest^
gestellt sind .

Aus der ältesten Zeit , wie bereits gesagt , besitzen wir also einzig
und allein nur diese Funde an Resten Baulichkeiten , Waffen und
Gebrauchsgegenständen . Schriftliche Aufzeichnungen aus dieser Zeit
fehlen uns vollkommen, und erst im Jahre 1337 , unter der Herr¬
schaft Kaiser Ludwigs des Bayern , stieb man in einer Sveierer
Urkunde erstmals auf „die Hove zu Blankenläch . die an das bistum
gehorent zu Svire mit allen iren nutzen "

. Diese Höfe , aus wel¬
chen sich sodann ganz allmählich d-as Dorf Blankenloch entwickelt
hat , gehörten zum „Zubehör " der Burg Erombach bei Bruchsal ,
welche , wie Bischof Gerhard von Sveier am 15 . Februar 1337 aus¬
drücklich bestätigt , Eigentum des Probstes zu Sankt Guido Ulrich
von Württemberg , war .

Ums Jahr 1381 empfängt Ritter Swicker von Sickin gen
Lin „fischwasier auf der Pfüncz bei Blankenlach "

. wie wir den .Fre¬
iesten der Markgrafen von Baden und Hachberg" entnehmen . Elf
Jahre hernach, 1392 , besitzt in diesem Dorf der Ortsadel von Staf -
fort ein Hofgut vom Sveierer Hochstift zu Lehen . Die Eigen¬
tümer dieses Hofes aber , Hans und Claus Conzmann von Staffort ,
waren Edelknechte, d. h . ritterbürtige Knappen und als solche
Dienstleute der badischen Markgrafen . Gleichzeitig wird in einem
alten badischen Kapitalbuch „Blankenlach " ein zweites Mal ge¬
nannt .

1397 eirtscheidet Pfalzgraf Ruvvrecht H . die Streitigkeiten des
Markgrafen Bernhard I . von Baden mit der Stadt Sveier , die
dadurch entstanden waren , weil die letztere dem Markgrafen im
Zuge wider die Herren von Sickingen bei Blankenloch und Graben
bedeutenden Schaden zugefügt batte , und 1339 bestimmt derselbe
badische Fürst seiner Gemahlin Anna , einer geborenen Gräfin von
Oettingen , als Witwensitz sein Schloß Mühlberg bei Karls¬
ruhe und dazu noch eine lange Reibe von Dörfern , worunter sich
auch Blankenloch , nach der Schreibweise der betreffenden Ur -
kunoe „Blankenlach "

, befindet . König Ruvvrecht von der Pfalz
läßt sich dann im Jahre 1406 zur Bestätigung dieses .Wittums "
berber und stellt über diesen Enadenakt eine Urkunde aus , worin
auch unser Blankenloch ausdrücklich aufgeführt wird . Außerdem ge¬
stattet der König , daß Markgraf Bernhard I . seiner Gattin 26000
Eluden verschreibe als Wittum (dotalicium ) , Morgengabe und Zu¬
geld auf Schloß Mühlberg , auf die 18 genau bestimmten Ortschaften
und auf den Rheinzoll zu Schröck, dem heutigen Leopoldshafen .

In einer Urkunde vom 10 . März 1467 tritt Erzbischof Friedrich
von Köln als Vermittler auf zwischen König Ruprecht und dem
Markgrafen Bernhard I . von Baden , verschiedener gegenseitiger
Arckvrüche wegen . In diesem Schreiben laufet eine Stelle wörtlich :
„Den Zuspruch wegen der Pfaffen zu Blankenloch soll der Mark¬
graf mit dem Bischof von Sveier austragen ".

2m selben Jahre hören wir auch von einem gewissen Edel¬
knecht Gerhard von Blankenlach . Es scheint also unser
Dorf , wie aus der Erwähnung dieses Mannes hervorgebt , im 15.
Jahrhundert einen Ortsadel besessen zu haben , der indessen von
da ab in der Geschichte verschwindet. Einen Ortsadel hatte übri¬
gens auch Staffort , wie oben erivähnt , Rüppurr und noch srerschie-
dene andere Dorfschaften unserer engeren Heimat .

Auch an einer Huldigung beteiligten stch die Blankenlocher .
Denn am 23. August 1431 berichten die Schultheißen der ver¬
schiedenen Hardtgemeinden , darunter „Plankenlach "

, an den neuen
Landesherrn , den Markgrafen Jakob I . von Baden , der Treuschwur
ihrer Gemeinden ihm gegenüber habe stattgefunden .

Bischof Raban von Sveier ersetzt am 15. Februar 1432
ytH Genehmigung des Domkapitels dem Ritter Swicker von Eik-
kingen Ober - und Untergrornbach bei Bruchsal für 16006 Gulden .
Pei Aufzählung der Gefälle , d. b. der Lasten auf Grund und Boden
der beide« Dörfer , Heidt es dann u . a . auch : „item 18 malter körn
*jt dr , Hofe zu Blankenlach "

. Das altbadische Malter faßte 156
Ater . Ob damit jedoch die schon 1337 genannten „Höfe" gemeint
sind oder andere , ist nicht bekannt .

Als 1453 Jakob I . von Baden sein Ende beranuahen fühlte ,
machte er „mit wohlbedachtem Mute und zeitticher vorbettachtuna "
fein Testament . In diesem setzte er seinen Sohn , de« Markgrafen
Geora , zum Erben von ^Mülnberg . dem Sloß ", ein und von den
in dasselbe Amt gehörigen Dörfern , desgleichen von Stadt «nd
Amtsbezirk Ettlingen und Dnrlach . Dieser letztere Bezirk umfaßte

td \ \ x \ xw 'a HBcaxax VSta * tx \ ' 5 * xx \ ää >,Y * .
sStaxtaTaWäÄa\ t xoVtU Yn , va>x\ v*txx\\te^ \ix\ae \\. aaw wca vwa . tvw\
lechs äextVaattWäje Haie w SgAantenlaä* V\uaemYe\ ew . *Le» sink axes*.
der Paulshot . der Pogtshot , der Sutriedsdot . der HoWchenhot , der
Rüdingershot und der Bonackershot . Bon dielen warten die Heiden
erstgenannten das meiste ab , nämlich 18 . bzw . 38 Malter Korn .
Bon allen zusammen erzielte die Herrschaft 165 Malter Korn .

Aus dem gleichen „Durlachcr Lagerbuch von 1532"
, dem wir vor¬

stehende Mitteilungen entnommen haben , stammt auch der Eintrag ,
die Allmendäcker zu Blankenloch betreffend : „ Item die allmendäcker
im undern feld , so sie gebuwen werden , so gilt ein stuck, wie die
ußgeteilt werden , ein simerin (Simry gleich 22,15 Liter ) körn nach
der zelg , und so einer syn stuck vor sant Johannes tag nit brachen
oder buwen wirt , soll alsdann ein yeder inwoner zu Blankenloch
alsbald nach Johannis gut fug und macht haben , darinn zu faren
und zu buwen , unverhindcrt menglichs , und welcher im buw der
erst erfunden wirt . dem soll sollich stuck desselben rars für us bli -
ben .

"
Zu Blankenloch befand sich nach dem „Durlacher Zinsbuch von

1532" auch ein „G u t l ü t h i s l i n"
, ein sogenanntes „Gutleut -

baus "
, in dem man die Aussätzigen oder Levrosen einschlob , um sie

durch diese Maßregel jeder Berührung mit ihren gesunden Mit¬
menschen zu entziehen , tomU diese fürchterliche Seuche, die seit de»
Krcuzzügen eine Volkskrankbeit des Mittelalters war , nicht noch
weiter um sich griffe . Das Blankenlocher Gutleutehaus bestand aus
Krankenhaus , Kapelle und anschließendem Friedhof . Das ganze An¬
wesen , das einen traurigen Eindruck hervorrief , war von einer
hohen Mauer umgeben , weshalb man die Kranken ob ihrer Abge¬
schiedenheit auch „ leorost in campo"

, zu deutsch „veltsieche "
, nannte .

Mit Verwunderung werden unsere Leser wohl auch von der im
selben Lagerbuch und im gleichen Jahr erwähnten Tatsache hören ,
daß man 1532 zu Blankenloch , das doch bekanntlich mitten in der
Rbeinebene liegt , den — Weinbau gepflegt bat . Wenigstens
wird zu Blankenloch im „Mittelfeld " solcher getrieben , wenn wir
derselben Quelle Glauben schenken wollen . Und wir haben keinen
Grund , an der Wahrheit dieser Mitteilung zu zweifeln . Ob indesien
der „Blankenlocher " unter den übrigen Weinmarken eine Sonder¬
stellung in bezug auf Güte und Wohlbekömmlichkeit eingenommen
bat , oder ob er ein richtiger „Rachenputzer" rvar . darüber wissen
wir leider nichts , obwohl uns diese Wissenschaft sicherlich nicht uninter -
esiant wäre . Fast zweihundert Jahre lang scheint der Blankenlocher
Weinbau geblüht zu haben ; denn einer Nachricht aus dem Jahre
1767 zufolge hatte damals das Dorf noch 24 Morgen Weingärten .

(Schluß folgt .)

SuM
Bor dem Warenhaus sitzt , auf einem Brett , daran vier Rädchen

befestigt sind, ein beinloser Krüppel . Mitleid Letschend blickt er den
Vorübergehenden nach Herlos aber gehen sie an ihm vorüber und
verschwinden im Warenhaus . Nur ab und zu wirft jemand ein
Almosen in den Hut des Krüppels . Lächelnd dankt er dann jedes¬
mal durch ein leichtes Kopfnicken.

Ein Auto fährt vor . Typ 1936 , ausgestattet mit dem neuesten
Komfort . Der Chauffeur öffnet die Wagentür . Aus dem Innern
hüpft eine vornehm gekleidete Dame , auf dem Arm ein Schoßhünd-
chen. Mit trippelnden Schritten verschwindet sie im Wareichaus «
Süßlicher Parfümduft haftet an ihrem Kleid . Den Krüppel sieht
sie natürlich nicht. Sie streift absichtlich mit ihren Blicken darüber
himoeg .

Der Chef eilt herbei und fräst nach Wünschen und Begehr . Der
Stift bekommt den Auftrag , eine Sitzgelegenheit herbeizufchaffen.

„Bitte nehmen Sie Platz "
, lächelt der Chef und schiebt der Dame

den Stuhl hin .
Verkäuferinnen schleppen Stoffballen herbei . Die Dame kann aber

nicht das Richtige finden . Bei di^ em Stoff ift der Ton tu hell . Bei
jenem wieder zu dunkel . Der andere wieder ist nicht harmonisch ge¬
mustert , ist zu schreiend. Berge von Stoffballen häufen sich schon auf
dem Ladentisch. Die Verkäuferinnen machen ganz verzsoeifelte Ge¬
sichter . Nur der Chef redet noch immer auf die Dame mit dem glefe
chen Geschäftseifer ein. Höflich und zuvorkommend.

Plötzlich stöbt di« Dame einen Schrei aus . Eie vermißt ihr Hünd¬
chen, ihren Suffi , den st« im Eifer der Unterhaltung ganz aus de»
Augen gelassen.

. .Sussi " ruft sie uird steht auf. „Sussi komm .
"

Suffi ruft der Chef.
Suffi müssen die Bevkäuferinne » suchen.
Die andern KauslEgen aber stehen da unb müssen warfen . Sie

warfen auch gerne . Sie suchen sogar noch mit . Suffi ist ja so ein
reizendes Hündchen. Die Dame hat es wenigstens gesagt . Worum
soll man da nicht mitsuchen.

An dem Krüvvel aber waren sie achtlos vorübergegaagen . Es ist
ja auch nur ein Krüppel , dessen Anblick an all das viele «nd große
Elend erinnert , da» noch unter den Mensche« schreitet.

SuM dagegen ist ein vollkommenes Geschöpf «nd das reizest «
Schoßoündchen einer verwöhnten Dame . Steifte und mollige Ruhe
ist fein Dasein ! — —
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